
Abb.; 355 i Abb.) ohlhammer, utt- chischer Pionier Kıngel ist erbesitzen Pä-
art 1981 Ln., 1e diater und praktischer rzt die größte Chance

HENRIX ANS HERMANN, Unter dem Bogen des ZUT Anwendung ganzheitlicher Begegnung mıit
dem Patienten und seiner Umwelt Dabei irdBundes. Beiträge aus jJüdischer und christlicher

Existenz. (Aachener Beiträge, 11) FEin- deutlich, daß das genlale Konzept VO er
hard-Verlag, Aachen 1981 art noch immer jel wenig Verbreitung gefunden
KRINGELS-KREMEN/LEMHÜOÜFER, Katholische hat, obgleich ın seiner sozialen Dimension
Kırche nd NS-Staat Aus der Vergangenheit ler- weiıt ber TEU! hinausweist.
nen? Knecht, Frankfurt/M. 1981 art Pohlmeier belegt, da{fß die Entwicklung der
lam 16.80. Suicıdverhütung ın uNnseTeM Jh als Fortschritt

der Humanıtät betrachtet werden darf, hneLIMBECK EINRAD, Redaktıon und Theologie des
Passtionsberichtes ach den Synoptikern. Wis- damit die Unmenschlichkeit anderer ‚‚Fortschrit-
sensch. Buchgesellschaft, Darmstadt 1981 Gln te‘  ; leugnen. Bemerkenswert klar und dak-

91 tisch geschickt ist der sozlologische Abriß VO
MARBÖOÖCKPBrüderlichkeit Aspekte ange ‚‚Leiden der Gesellschaft“, der VO  '
der Brüderlichkeit ın der Theologie. KRingvorle- Kehrer mıit psychosozlalen Daten aus Betrieb
SUNg der e0 Fakultät der Universität (sraz und Arbeitswelt erganzt wird. Herausfordernde
Zzu Steirischen Katholikentag 1981 (Gra- Einsichten enthalten jedoch VOI em die Auf-
ZeT theol Studien, hg Bauer, Inst satze VO Weinzierl und Klostermann Er-

()kumen. e0.| Patrologie Universität sStere macht als Historikerin darauf aufmerksam,
(sraz 1981 Ppb 180.— die Begriffe ‚‚Außenseiter“ un ‚‚Minderheit““
ISNER PAUL, rıedrich ON Hügel, athan SÖ- differenzierter als üblich betrachten Letzte-
derblom, Friedrich eiler: Briefwechsel OL, estor der österreichischen Pastoraltheolo-

Bonifatius-Druckerei, Paderborn 1981
art 18.50

g1e, setzt sich mıit der eute wieder eingetretenen
Verengung des Kıiırchenbildes auseinander un!:

SARTORY un IHOMAS, Johannes zıtiert ardına Önig: ‚„„‚Hörende Kirche, das
(assıan. Spannkraft der eele. Einweisung In das sind WITr alle Es gibt keine Zweiklassengesell-
christliche Leben Herderbücherei, schaft ın der Kıirche, dieILKırche mul hören,

839 Herder, Freiburg 1981 Kart 7.90. VO aps angefangen.“ Klostermanns Zuruf
FRIEDERIKE, Umwege UM el ‚„‚Hört un: handelt!“ ıst die ermutigende Quint-

Herold, Wıen 1980 art 145.—, 6556117 des besprochenen Buches.
DM/sfr 19.80 Linz Karl Bauer- Debois

CARITATE Eın Beıtrag des Kardı-
als König Zzu (Ikumenismus. Pro Oriente

Tyrolia, Innsbruck-Wien-München ZIMMERMAN Hg.) Albertus
1981 art lam 280.—, Magnus. Doctor 1280/1980, (Walberberger Stu-
ESSEL WERLENFRILD, Mıt Kıindern en Glauben dium, Phil Reihe Maiınz 1980
feiern. Familiengottesdienste. 144.) Herder, Diese Festgabe der deutschen Dominikaner ıst
Freiburg 1981 art lam 19.80 dem großen Vermiuttler des ‚‚ganzen” Aristoteles
ZINNHOBLER RKUDOLF (Hg.), Lorch IN der (5P°- gewlıdmet (Albert /Zimmermann dem
schichte. Linzer Phil-theol Reihe, Wissenschaftstheoretiker (Walter Senner 373 ff,

Wılliam Wallace ames Weisheip!
0BLandesyerlag, Linz 198  b art 5 288.-,

441 ff), dem Philosophen (Yves Congar ff, In-
rid Craemer-Kuegenburg 59{ff, Pau/] Horsfeld

UCHBES Gerbert eyer 249), dem FEthiker (Johan-
Un  PH 1165 Schneider 295ff, Clemens Vansteenkiste

dem Anthropologen (Martin Bauer 7 £f),POLDINGER / LANGE / KIRCHMAYR, Psycho- dem Zoologen (Christian Hünemördersoziales Elend, Ringel 231.) Herder, 1en dem Mediziner (Heinrich Schipperges), dem BoO-
1981 art lam 220.—, 34 _50) tanıker eITYy Stannard dem mystischen
Als Festschrift geplant ist dieses Werk eın VOT- Theologen (Eduard Henriı Weber und SE1-
zügliches Handbuch geworden, as Mitarbeiter nerTr Wirkungsgeschichte (Isnard Fran 89ff,
und Schüler VO  ” nge verfaßt haben. Natur- Rudolf Haubst 167 ff)
gemäß überwiegen dıe medizinischen eiträge, Es handelt sich durchwegs penible For-
VO: denen jedoch eter athmanns Aufsatz schungen ber Detailfragen uch textkritischer
über iıne ganzheitliche Medizin grundlegende und einleitungswissenschaftlicher Art (z
Bedeutung besitzt Zusammen mıit den erichten artın Bauer 7/{if, Albert Frıes Albertus
VO Hans Zimprich (Wilhelminenspital Wien) Magnus erscheint als der geniale Polyhıstor,
und ertrau ('zerwenka-Wenkstetten amı- mehr Anreger als systematischer Denker, mehr
jen-Pannen-Hilfe), die Öösterreichische Modelle positiver als spekulativer Theologe (wenn über-
beschreiben, wird die gesellschaftliche Bedeu- haupt). DEN scheint MIr das gangıge Bıld VO Al-
tung der Psychosomatıik klar herausgestellt. bertus, dem Lehrer des Aquinaten, SEeIN. Da
Nicht umm iıne weıtere Spezlialisierung der Heil- sıch bei der Veröffentlichungsreihe eine phi-
unst, sondern das ITNSIMehmMen der era- losophische handelt, WarTr das phil Interesse der
peutischen Gemeinschaft und Gemeinde- Hg SOZUSAgEN VOUO amtswegen gegeben. Ob-
medizin geht jener Diszıplin, deren Osterrei- ohl sich Rez nicht anmaßen darf, die grundge-
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u. 23 Abb.; 355 u. 17 Abb.) Kohlhammer, Stutt­
gart 1981. Ln., je DM 79.-. 
HENRIX HANS HERMANN, Unter dem Bogen des 
Bundes. Beiträge aus jüdischer und christlicher 
Existenz. (Aachener Beiträge, 11) (328.) Ein­
hard-Verlag, Aachen 1981. Kart. DM 14.-. 
KRINGELS-KREMEN/LEMHOFER, Katholische 
Kirche 1111d NS-Staat. Aus der Vergangenheit ler­
nen? (120.) Knecht, Frankfurt/ M. 1981. Kart. 
1am. DM 16.80. 
LIMBECK MEINRAD, Redaktion 1111d Theologie des 
Passio11sberichles nach den Synoptikern. (428.) Wis­
sensch. Buchgesellschaft, Darmstadt 1981. Gin. 
DM 91.-. 
MARBOCK JOHANNES, Brüderlichkeit. Aspekte 
der Brüderlichkeit in der Theologie. Ringvorle­
sung der Theo!. Fakultät der Universität Graz 
zum Steirischen Katholikentag 1981. (297.) (Gra­
zer theol. Studien, hg. v. J. B. Bauer, Bd. 5) Inst. 
f. Okumen. Theo!. u. Patro logie d. Universität 
Graz 1981. Ppb. S 180.-. 
MJSNER PAUL, Friedrich von Hiigel, Nat/1an Sö­
derblom, Friedridi Heiler: Briefwechsel 1909-1931. 
(348.) Bonifatius-Druckerei, Paderborn 1981. 
Kart. DM 18.50. 
SARTORY GERTRUDE und THOMAS, Jolrnn11es 
Cassian. Spannkraft der Seele. Einweisung in das 
christliche Leben I (176.) Herderbücherei, 
Bd. 839. Herder, Freiburg 1981. Kart. DM 7.90. 
VALENTIN FRIEDERIKE, Umwege zum Heil. 
(432.) Herold, Wien 1980. Kart. S 145.-, 
DM/sfr 19.80. 
VERITATI IN CARITATE. Ein Beitrag des Kardi­
nals König zum Okumenismus. Pro Oriente 
Bd. V. (242.) Tyrolia, Innsbruck-Wien-München 
1981. Kart. 1am. S 280.-, DM 42. 
WESSEL WERENFRIED, Mil Kindern den Glauben 
feiern. Familiengottesdienste. (144.) Herder, 
Freiburg 1981. Kart. 1am. DM 19.80. 
ZINNHOBLER RUDOLF (Hg.), Lorch in der Ge­
schic/1/e. (296.) Linzer Phil-theol. Reihe, Bd. 15. 
00. Landesverlag, Linz 1981. Kart. S 288.-, 
DM 44.- . . 

BUCHBESPRECHUNGEN 
PHIL OSO PHIE 
POLDINGER / LANGE / KlRCHMA YR, Psycho­
soziales Elend, FS. E. Ringel (231.) Herder, Wien 
1981. Kart. 1am. S 220.-, DM 34.50. 

Als Festschrift geplant ist dieses Werk ein vor­
zügliches Handbuch geworden, das Mitarbeiter 
und Schüler von E. Ringel verfaßt habe n. Natur­
gemäß überwiegen die medizinischen Beiträge, 
von denen jedoch Peter Gathmanns Aufsatz 
über eine ganzheitliche Medizin grundlegende 
Bedeutung besitzt. Zusammen mit den Berichten 
von Hans Zimprich (Wilhelminenspital Wien) 
und Gertraud Czerwenka-Wenkstetten (Fami­
lie n-Pannen-Hilfe), die österreichische Modelle 
beschreiben, wird die gesellschaftliche Bedeu­
tung der Psychosomatik klar herausgestellt. 
Nicht um eine weitere Spezia lis ierung der Heil­
kunst, sondern um das Ernstnehme n der thera­
peutischen Gemeinschaft und um Gemeinde­
medizin geht es jener Disziplin, deren österrei-

chischer Pionier E. Ringel ist. Daher besitzen Pä­
diater und praktischer Arzt die größte Chance 
zur Anwendung ganzheitlicher Begegnung mit 
dem Patienten und seiner Umwelt. Dabei wird 
deutlich, daß das geniale Konzept von A. Adler 
noch immer viel zu wenig Verbreitung gefunden 
hat, obgleich es in seiner sozialen Dimension 
weit über S. Freud hinausweist. 
H. Pohlmeier belegt, daß die Entwicklung der 
Suicidverhütung in unserem Jh. als Fortschritt 
der Humanität betrachtet werden darf, ohne 
damit die Unmenschlichkeit anderer „Fortschrit­
te" zu leugnen. Bemerkenswert klar und didak­
tisch geschickt is t der soziologische Abriß von 
J. Lange „Leiden an der Gesellschaft", der von 
A. Kehrer mit psychosozialen Daten aus Betrieb 
und Arbeitswelt ergänzt wird. Herausfordernde 
Einsichten enthalten jedoch vor allem die Auf­
sätze von E. Weinzierl und F. Klostermann. Er­
stere macht als Historikerin darauf aufmerksam, 
die Begriffe „Außenseiter" und „Minderheit" 
differenzierter als üblich zu betrachten. Letzte­
rer, Nestor der österreichischen Pastoraltheolo­
gie, setzt sich mit der heute wieder eingetretenen 
Verengung des Kirchenbildes auseinander und 
zitiert Kardinal König: ,,Hörende Kirche, das 
sind wir alle. Es gibt keine Zweiklassengesell­
schaft in der Kirche, die ganze Kirche muß hören, 
vom Papst angefangen." Klostermanns Zuruf 
,,Hört und handelt!" ist die ermutigende Quint­
essenz des besprochenen Buches. 
Linz Karl Ba11er-Debois 

MEYER G. / ZIMMERMANN A. (Hg. ), Albert11s 
Magnus. Doctor 1280/1980, (Walberberger Stu­
dium, Phil. Reihe Bd. 6), Mainz 1980. 

Diese Festgabe der deutschen Dominikaner ist 
dem großen Vermittler des „ganzen" Aristoteles 
gewidmet (Albert Zimmermann 465ff), dem 
Wissenschaftstheoretiker (Walter Senner 323 ff, 
William A. Wallace 385ff, James A. Weisheipl 
441 ff), dem Philosophen (Yves Congar 47 ff, In­
grid Craemer-Ruegenburg 59ff, Paul Horsfeld 
205ff, Gerber! Meyer 249), dem Ethiker Uohan­
nes Schneider 295ff, Clemens Vansteenkiste 
273ff), dem Anthropologen (Martin Bauer 7ff), 
dem Zoologen (Christian Hünemörder 235ff), 
dem Mediziner (Heinrich Schipperges), dem Bo­
taniker Uerry Stannard 345 ff), dem mystischen 
Theologen (Eduard Henri Weber 409ff) und sei­
ner Wirkungsgeschichte (Isnard W. Frank 89ff, 
Rudolf Haubst 167 ff). 
Es handelt sich durchwegs um penible For­
schungen über Detailfragen auch textkritischer 
und einleitungswissenschaftlicher Art (z. B. 
Martin Ba uer 7ff, Albert Fries 119ff). Albertus 
Magnus erscheint als der geniale Polyhistor, 
mehr Anreger als systematischer Denker, mehr 
positiver als spekulativer Theologe (wenn über­
haupt). Das scheint mir das gängige Bild von Al­
bertus, dem Lehrer des Aquinaten, zu sein. Da es 
sich bei der Veröffentlichungsreihe um eine phi­
losophische handelt, war das phil. Interesse der 
Hg. sozusagen von amtswegen gegeben. Ob­
wohl sich Rez. nicht a nmaßen darf, die grundge-
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ehrten Qualitäten der eiträge ın Frage stel- Hg.) The Uman Person nd Phi-
len, glaube ich doch, da INa  ; Albertus deutli- losophy In the Contemporary World Krakow

1980her als Theologen hätte würdigen können.
Wenn twa In der Sakramentenlehre vorsich-

er ıIn der Rezeption arıstotelischer und anderer Die beiden sind Reterate des Kongresses desig  phlosophischer Kategorien Wäar als Ihomas Weltverbandes der kath Philosophischen Ge-
(z spricht das für ihn und sein Ver- sellschaften, der Vo bis August 1978 In
antwortungsgefühl für die Glaubenstradition Krakau stattfand. Veranstalte: wWar die dortigeDer Vorwurf, sel spekulativ weniger begabt päpstliche Theol Fakultät, Mitinithator War der
geWwesen als twa TIhomas sein Schüler, zählt damalige Erzbischof VO Krakau, ardına WOoj-dann nicht A sehr. Albertus ist auf allen Gebie- tyla, der ber ZUur Zeit des Kongresses ın Kom
ten des Wissens eın Befürworter sachbezogener beim Augustkonklave Wl
Methoden Er ıst WaäarTr der große Aristotelesver- Die Thematik kreist heutiges Bild VO
mittler des Mittelalters, ber verfällt dem VOT- Menschen und um die Frage der menschlichen
christlichen Philosophen keineswegs. Er ist Pla- Person ın der modernen Philosophie. Hiıer zeigtonıker, ach seiner Meinung für das Ver- sich, daß Denktraditionen einen wichtigenständnis der Glaubenstradition günstig ist, Beitrag eisten können einer mehr und mehr
sich 1m nächsten Oment des Aristoteles aus den szientistisch orientierten Philosophie. 1e7 gehtgleichen Gründen bedienen. müßte nicht bloß formale Wertfragen, hier WelI-
Nan uch noch ıne stärkere ürdigung des den materielle erte des Humanum diskuhthert.
großen Dominikaners ch meılnne nam- Das Kap betaßt sich mıt Gegenwartskulturlich, daß jenen Großen der Theologiege- un umanismus. Va der Veken sich
schichte gehört, die nicht rechtzeitig und IL mıit der Krise des modernen Humanısmus auUS-
annn ungenügen ın der christlichen Welt des einander: Die 508 Humanwissenschaften haben
Mittelalters reziplert wurden. Die Reformation vielfach einem Ende des Humanismus mCdes Jh und der Streit Galilei waäare mıit e1- führt; Strukturalismus und Behavıorismus VeTr-
Ner stärkeren albertinischen TIradition anders stehen sich bewußt als antihumanistische ECWEe-
verlaufen. SUNgEN, S1IE zielen mıiıt ihren Angriffen auf das
Regensburg Gerhard Wınkler menschliche Subjekt, die Freiheit und Würde der

menschlichen Person Lev1ı-Strauss,
Skinner). Der ensch wird einem bloßen
‚„Objekt“ der wissenschaftlichen orschung.CHRISTA ILLIES VACHIM, Dienst- Hier haben Religion und christlicher Glaube ıneANWEISUNG für Oberteufel, Wieviel Verführung VeTlr-

tragt eın 58.) (Herderbücherei 900), Trel- wichtige Aufgabe 1Im KRingen die menschliche
burg 1981 art Person. Krapien zelg ın seinem Beitra

ber Kultur un erte sehr deutliıch, da{fs WerteDie beiden Vf£., Meves, ausgebildet ın einıgen Fä- UT teilweise Kognitiv begründbar sınd, Zzuchern der Philosophie un der Psychologie un: deren Teil haben SIE volitionale Wurzeln, die mıiıtllies, Professor für Zoologie, wollen ın Orm der menschlichen Gefühls- und Erlebniswelteiner Allegorie (Ein Humanwissenschaftler be- tun haben. Gogacz zeigt, dafß eine Humanıi-lehrt die Oberteufel ın zeitgemäßer Manipulier- sierung der Kultur 1Ur UrC ıne Wertschät-uns und eın Zeıtgenosse kommentiert die teuf- ZUN® der menschlichen Person möglich iıstlischen Protokolle die Naiviıtät der Wohlmei- Va  — Melsen macht aufmerksam, wıe die modernenenden aufrütteln und die Strategie des Bösen
bewußt machen, die die Vt darın sehen, da{fs das Technologie vielfach humane Werte bedroht,

plädiert für eın Ethos der technischen Ver-gottgewollte Streben des Menschen ach dem nunft Va  —_ der en 1tt entschieden für ıneBesseren, eueren und Fortschrittlicheren Velr- kreative Zusammenarbeit zwischen Theologiewassert der ar umgebogen werde. 50 werden un Humanismus eın 1m gemeinsamen KamınenReihe VO: roblemen der Gegenwart
ANSCEHANKEN un muiıt hautnahen Beispielen aus

eın Ota: deterministisches Weltbild sSzien-
tistischer Weltauffassung. Wenn der Menschder BRD belegt, statt Freiheit Verwilde- nicht als das ‚‚Mafs” aller inge gesehen wird,

rung, Erneuerung Erneuerungssucht, Fıni- cheint ine NeUeE Phase des Gesprächs möglich.BUNg 'atur der Gleichförmigkeit, Sittlichkeit Solybicka zeigt, welchen Beitrag ReligionUnterscheidungsunfähigkeit, Lebensfreude heute Zur modernen ultur eisten könnte: SieSexualisierung. Im Epilog werden jene Perso- verhindert N1IC die volle Entfaltung des
NeENgTUpPPEN genannt, die gegenüber diesen Ver- menschlichen Selbst, sondern MacCc. diese TSIführungskünsten resistent sind un womöglic möglich. Allerdings hat sS1e uch VO den VOeTI-durch kigeninitiative die teuflischen ane - schiedenen Humanismen lernen.ährden könnten: Die stillen und bewußten Be- Das Kap befaßt sich mıiıt den Dimensionen der
ter, die schlichten Menschen, die bewußt leben- menschlichen TEeaUVı Hıer findet siıch ıneden jJungen Familien ausgezeichnete Phänomenologie der menschli-DE ur jede Therapie des Zeitgeistes das Be- chen Person Baral), SOWIE Beiträge ber diewußtmachen eın wesentlicher Schritt ıst, annn Bedeutung der Iranszendenz für das Selbstver-azu dieses kleine Büchlein als überaus hilfreich ständnis des Menschen aworskIı, Le-empfohlen werden. fevre). Die Erfahrung des Heiligen 1n der moder-
Linz 0SE€) Hager 1E  —; Welt ird VO: Iymieniecka themati-
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lehrten Qualitäten der Beiträge in Frage zu stel­
len, so glaube ich doch, daß man Albertus deutli­
cher als Theologen hätte würdigen können. 
Wenn er etwa in der Sakramentenlehre vorsich­
tiger in der Rezeption aristotelischer und anderer 
philosophischer Kategorien war als Thomas 
(z. B.), so spricht das m. E. für ihn und sein Ver­
antwortungsgefühl für die Glaubenstradition . 
Der Vorwurf, er sei spekulativ weniger begabt 
gewesen als etwa Thomas sein Schüler, zählt 
dann nicht zu sehr. Alöertus is t auf allen Gebie­
ten des Wissens ein Befürworter sachbezogener 
Methoden. Er ist zwar der große Aris totelesver­
mittler des Mittelalters, aber er verfällt dem vor­
chris tlichen Philosophen keineswegs. Er ist Pla­
toniker, wo es nach seiner Meinung für das Ver­
s tändnis der Glaubenstradition günstig ist, um 
sich im nächsten Moment des Aris toteles aus den 
gleichen Gründen zu bedienen. M. E. müßte 
man auch noch eine stärkere Würdigung des 
großen Dominikaners wagen. Ich meine näm­
lich, daß er zu jenen Großen der Theologiege­
schichte gehört, die nicht rechtzeilig und wenn, 
dann ungenügend in der christlichen Welt des 
Mittelalters rezipiert wurden. Die Reformation 
des 16. Jh. und der Streit um Galilei wäre mit ei­
ner s tärkeren albertinischen Tradition anders 
verlaufen. 

Regensburg Gerl,ard B. Wink/er 

MEVES CHRISTA / ILLIES JOACHJM, Dienst­
a11weis1111g für Oberteufel, Wieviel Verführung ver­
trägt ein Volk? (158.) (Herderbücherei 900), Frei­
burg 1981. Kart. 

Die beiden Vf., Meves, ausgebildet in einigen Fä­
chern der Philosophie und der Psychologie und 
J. Illies, Professor für Zoologie, wollen in Form 
einer Allegorie (Ein Humanwissenschaftler be­
lehrt die Oberteufel in zeitgemäßer Manipulier­
kunst und ein Zeitgenosse kommentiert die teuf­
lischen Protokolle) die Naivität der Wohlmei­
nenden aufrütteln und die Strategie des Bösen 
bewußt machen, die die Vf. darin sehen, daß das 
gottgewollte Streben des Menschen nach dem 
Besseren, Neueren und Fortschrittlicheren ver­
wässert oder gar umgebogen werde. So werden 
eine ganze Reihe von Problemen der Gegenwart 
angegangen und mit hautnahen Beispielen aus 
der BRD belegt, z. B. statt: Freiheit - Verwilde­
rung, Erneuerung - Erneuerungssucht, Eini­
gung - Diktatur der Gleichförmigkeit, Sittlich keit 
- Unterscheidungsunfähigkeit, Lebensfreude -
Sexualisierung. Im Epilog werden jene Perso­
nengruppen genannt, die gegenüber diesen Ver­
führungskünsten resis tent sind und womöglich 
durch Eigeninitiative die teuflischen Pläne ge­
fährden könnten: Die s tillen und bewußten Be­
ter, die schlichten Menschen, die bewußt leben­
den jungen Familien. 
Da für jede Therapie des Zeitgeistes das Be­
wußtmachen ein wesentlicher Schritt is t, kann 
dazu dieses kleine Büchlein als überaus hilfreich 
empfohlen werden. 
Linz Josef Hager 
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ZYCINSKJ J. M. (Hg.), The Human Person and Phi­
losopJ,y in the Conlemporary World. 2 Bd. Krakow 
1980. 

Die beiden Bd. sind Referate des Kongresses des 
Weltverbandes der kath. Philosophischen Ge­
sellschaften, der vom 23. bis 25. August 1978 in 
Krakau stattfand. Veranstalter war die dortige 
päpstliche Theo!. Fakultät, Mitinitiator war der 
damalige Erzbischof von Krakau, Kardinal Woj­
tyla, der aber zur Zeit des Kongresses in Rom 
beim Augustkonklave war. 
Die Thematik kreist um unser heutiges Bild vom 
Menschen und um die Frage der menschlichen 
Person in der modernen Philosophie. Hier zeig t 
sich, daß kath. Denktraditionen einen wichtigen 
Beitrag leis ten können zu einer mehr und mehr 
szientistisch orientierten Philosophie. Hier geht 
es nicht bloß um formale Wertfragen, hier wer­
den materielle Werte des Humanum diskutiert. 
Das 1. Kap. befaßt s ich mit Gegenwartskultur 
und Humanismus. J. van der Veken setzt sich 
mit der Krise des modernen Humanismus aus­
einander: Die sog. Humanwissenschaften haben 
vielfach zu einem Ende des Humanismus ge­
führt; Strukturalismus und Behaviorismus ver­
stehen sich bewußt als antihumanis tische Bewe­
gungen, sie zielen mit ihren Angriffen auf das 
menschliche Subjekt, die Freiheit und Würde der 
menschlichen Person (C. Levi-Strauss, B. F. 
Skinner). Der Mensch wird zu einem bloßen 
,,Objekt" der wissenschaftlichen Forschung. 
Hier haben Religion und christlicher Glaube eine 
wichtige Aufgabe im Ringen um die menschliche 
Person. M. A. Krapien zeig t in seinem Beitrag 
über Kultur und Werte sehr deutlich, daß Werte 
nur teilweise kognitiv begründbar sind, zum an­
deren Teil haben sie volitiona le Wurzeln, die mit 
der menschlichen Gefühls- und Erlebniswelt zu 
tun haben. M. Gogacz zeigt, daß eine Humani­
sierung der Kultur nur durch eine Wer tschät­
zung der menschlichen Person möglich ist. A. 
van Meisen macht aufmerksam, wie die moderne 
Technologie vielfach humane Werte bedroht, er 
plädiert für ein neues Ethos der technischen Ver­
nunft. J. van der Veken tritt entschieden für eine 
kreative Zusammenarbeit zwisch en Theologie 
und Humanismus ein im gemeinsamen Kampf 
gegen ein total determinis tisches Weltbild szien­
tistischer Weltauffassung. Wenn der Mensch 
nicht als das „ Maß" aller Dinge gesehen wird, 
scheint eine neue Phase des Gesprächs möglich. 
Z. Solybicka zeigt, welchen Beitrag Religion 
heute zur modernen Kultur leisten könnte: Sie 
verhindert nicht die volle Entfaltung des 
menschlichen Selbst, sondern macht diese erst 
möglich. Allerdings hat sie auch von den ver­
schiedenen Humanismen zu lernen. 
Das 2. Kap. befaßt sich mit den Dimensionen der 
menschlichen Kreativität. Hier findet sich ei.ne 
ausgezeichnete Phänomenologie der menschli­
chen Person (M. Baral), sowie Beiträge über die 
Bedeutung der Transzendenz für das Selbstver­
ständnis des Menschen (M. Jaworski, Ch. Le­
fevre) . Die Erfahrung des Heiligen in der moder­
nen Welt wird von A. T. Tymieniecka themati-


